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  Die Bücher des japanischen Schriftstellers Haruki Murakami sind international bekannt und wurden in über 50 Sprachen übersetzt. Murakami kommt zwar aus Japan, seine Werke sind jedoch stark von westlichen und russischen Schriftstellern beeinflusst, darunter Fjodor Dostojewski (russischer Schriftsteller, 1821-1881), Charles Dickens (britischer Schriftsteller, 1812-1870), Franz Kafka (deutschsprachiger Schriftsteller, 1883-1924) und Gustave Flaubert (französischer Schriftsteller, 1821-1880). Seine Romane beschäftigen sich häufig intensiv mit der menschlichen Identität, wobei dies durch die Verwendung des magischen Realismus und übernatürlicher Elemente unterstützt wird. Anders als sein enormer Erfolg glauben machen könnte, begann Murakami erst im Alter von 29 Jahren mit dem Schreiben, nachdem er gemeinsam mit seiner Frau Yoko eine erfolgreiche Kaffee- und Jazz-Bar in Tokio eröffnet hatte. Seinen ersten Roman, Wenn der Wind singt1, reichte er bei einem Literaturwettbewerb ein, den er in der Folge gewann. Seitdem hat er mehrere Romane geschrieben, die international Anerkennung fanden, darunter Wilde Schafsjagd, Mister Aufziehvogel und Kafka am Strand. Murakami ist ebenfalls für seine Arbeit als Essayist, Kurzgeschichtenautor und Übersetzer bekannt. So übersetzte er beispielsweise die Werke von Raymond Carver (amerikanischer Schriftsteller, 1938-1988) und J. D. Salinger (amerikanischer Schriftsteller, 1919-2010) ins Japanische.

  


  
    
      1. Auf Deutsch gemeinsam erschienen mit Pinball 1973 (Wenn der Wind singt / Pinball 1973: Zwei Romane. Aus dem Japanischen von Ursula Gräfe. DuMont: Köln 2015).

    

  


  NAOKOS LÄCHELN


  DIE HERZZERREISSENDE LIEBESGESCHICHTE EINES JAPANISCHEN STUDENTEN


  
    	Textgattung: Roman


    	Herangezogene Ausgabe: Naokos Lächeln. Nur eine Liebesgeschichte. Aus dem Japanischen von Ursula Gräfe. btb: München 2003.


    	Erstausgabe: 1987


    	Themen: Selbstmord, psychische Gesundheit, Einsamkeit, Liebe, Sex, Erinnerungen, Verlust

  


  In Naokos Lächeln geht es um den 37-jährigen Tōru Watanabe, der von seinen Erinnerungen an seine Studentenzeit in Tokio erzählt, als er sich in Naoko, die ehemalige Freundin seines verstorbenen besten Freundes Kizuki verliebte. Mit dem Roman, der auf einer früheren Kurzgeschichte Murakamis basiert, und seiner expliziten Behandlung von Liebe und Sex wurde der Autor international bekannt. In Japan verkaufte sich der Roman millionenfach, sodass der Autor zu einer nationalen Ikone wurde. Um dieser Bekanntheit zu entfliehen, verließ er das Land und reiste durch Europa und Asien. Der Roman ist teils autobiografisch, da Großteile von Tōrus Erfahrungen als Student von Murakamis eigener Studienzeit an der Waseda-Universität inspiriert sind, wo er sich in die Liebe seines Lebens und spätere Ehefrau Yoko verliebte. Naokos Lächeln enthält zahlreiche exzentrische Figuren sowie eine eindrucksvolle Beschreibung der intensiven Freude und des Leids, die mit der ersten Liebe einhergehen, und bleibt Murakamis beliebtester und meistgelesener Roman.


  INHALTSANGABE


  DER FLUG


  Auf einem Flug nach Deutschland hört der 37-jährige Tōru Watanabe den Beatles-Song „Norwegian Wood“. Er erinnert ihn an eine ehemalige Freundin, Naoko, und an den romantischen Spaziergang im Herbst 1969 über eine Wiese, als er 19 Jahre alt war. Diese Erinnerung bringt ihn dazu, seine Studienzeit und die Liebesgeschichte, die sein Leben in dieser Zeit bestimmte, schriftlich festzuhalten.


  DAS TRIO


  Tōru erzählt, dass er Naoko in der elften Klasse in der Schule kennenlernte, als sie mit seinem besten (und einzigen) Freund Kizuku zusammen war. Er erinnert sich, wie er zunächst mit dem Paar auf Doppeldates ging, sie dann aber zu einem quasi unzertrennlichen Trio wurden. Der Freundschaft wird ein jähes Ende gesetzt, als Kizuki ohne eine Erklärung oder einen Abschiedsbrief zu hinterlassen Selbstmord begeht, indem er sich in seinem Auto erstickt. Durch seinen Tod erkennt Tōru, dass „[der] Tod […] nicht das Gegenteil des Lebens [verkörpert], sondern […] ein Bestandteil desselben [ist]“ (S. 38). Trotzdem ist er tief betrübt und beschließt, seine Heimatstadt Kobe zu verlassen, um stattdessen in Tokio, wo ihn niemand kennt, an der Universität zu studieren und in ein Wohnheim zu ziehen.


  DAS WIEDERSEHEN


  Fast ein Jahr nach Kizukis Beerdigung treffen sich Naoko und Tōru zufällig in der U-Bahn in Tokio wieder. Sie beschließen, gemeinsam auszusteigen und spazieren ziellos durch die Straßen, während sie sich unterhalten und einander wieder näherkommen. Dies wird für die beiden zu einem Sonntagsritual und Tōru erheitert Naoko mit Anekdoten über seinen eigentümlichen Mitbewohner, der den Spitznamen „Sturmbannführer“ trägt und Sauberkeitsfanatiker ist. Gleichzeitig freundet er sich im Wohnheim mit dem wohlhabenden, egozentrischen und außergewöhnlich intelligenten Nagasawa an, da sie beide Fan von Der große Gatsby (1925) von F. Scott Fitzgerald (amerikanischer Schriftsteller, 1896-1940) sind. Nagasawa hat zwar eine Freundin – Hatsumi –, ist jedoch dafür bekannt, ein Womanizer zu sein, und führt Tōru in die Welt zwangloser One-Night-Stands in Tokios lebhaftem Nachtleben ein.


  NAOKOS 20. GEBURTSTAG


  Tōru besucht Naoko anlässlich ihres 20. Geburtstags in ihrer Wohnung und findet sie in einer merkwürdigen Stimmung vor. Sie redet ununterbrochen und bricht schließlich in Tränen aus. Tōru versucht sie zu trösten und schläft mit ihr, wobei er herausfindet, dass sie noch Jungfrau ist. Danach weigert sie sich, mit ihm zu sprechen, weswegen er nachhause geht. In den folgenden Tagen versucht er erfolglos, sie zu erreichen. Als er herausfindet, dass sie umgezogen ist, schickt er ihr mehrere Briefe. Erst Monate später, im Juli, erfährt er durch einen Brief, dass sie aufgrund ihres psychischen Zustands in eine Art Sanatorium eingewiesen wurde.


  MIDORI


  Derweil geht Tōrus Leben weiter, sein Mitbewohner Sturmbannführer verschwindet, es kommt zu Studentenprotesten und er lernt Midori kennen, ein exzentrisches, lebhaftes Mädchen mit kurzen Haaren aus seiner Theatervorlesung, die ihn zum Mittagessen einlädt. Midori kocht für Tōru im Buchladen ihres Vaters und gemeinsam beobachten sie von der Wäscheterrasse aus das Feuer, das in der Nachbarschaft ausgebricht. Sie küssen sich, obwohl Midori einen Freund hat. In dieser Zeit schreibt Tōru Naoko einen Brief ins Sanatorium und erhält einen Antwortbrief von ihr, in dem sie ihn dazu einlädt, sie zu besuchen.


  ERHOLUNGSHEIM AMI


  Im Sanatorium, dem Erholungsheim Ami in den Bergen bei Kyōto, lernt Tōru Reiko Ishida kennen, mit der sich Naoko ein Zimmer teilt. Reiko erklärt, dass das Erholungsheim Ami keine Klinik ist, sondern vielmehr ein Ort, an dem sich die Bewohner selbst und gegenseitig heilen können, wobei kaum ein Unterschied zwischen Patienten und Personal gemacht wird. Reiko ist eine Musiklehrerin Ende Dreißig und erzählt Tōru ihr gesamtes Leben. Als junge Frau hatte sie einen Nervenzusammenbruch, der ihre Karriereaussichten als Konzertpianistin zerstörte, sodass sie stattdessen heiratete und ein Kind bekam. Doch ihre psychische Gesundheit verschlechterte sich erneut, nachdem eine manipulative 13-jährige Schülerin sie verführt hatte und danach behauptete, von ihr belästigt worden zu sein. Deshalb ist sie ins Erholungsheim gezogen, wo sie seit sieben Jahren wohnt.


  Während seines Aufenthalts unterhält sich Tōru viel mit Naoko und Reiko. Am ersten Abend entkleidet sich Naoko vor ihm, sodass er ihren schönen Körper sieht, zieht sich dann aber ihr Nachthemd an und geht schlafen, wobei sie ihn verwirrt zurücklässt. Am nächsten Tag gehen sie alleine spazieren und sie entschuldigt sich für ihr Verhalten. Nachdem sie ihn mit der Hand befriedigt hat, erzählt sie Tōru, wie sie Zeuge vom Selbstmord ihrer älteren Schwester wurde und sich ihr psychischer Zustand von da an verschlechterte.


  EIN IM STERBEN LIEGENDER VATER


  Als Tōru nach Tokio zurückkehrt, verbringt er Zeit mit Midori und sie sprechen über ihre sexuellen Fantasien und ihre Beziehung mit ihrem verklemmten Freund. Sie nimmt Tōru mit auf einen Besuch bei ihrem Vater, der im Krankenhaus wegen eines Gehirntumors im Sterben liegt. Tōru bleibt den Nachmittag bei ihm. Sie verabreden, ihn wieder gemeinsam zu besuchen, doch Midoris Vater stirbt ein paar Tage später. Tōru geht derweil mit Nagasawa und dessen Freundin Hatsumi in einem schicken Restaurant essen. Allerdings kippt die Stimmung an diesem Abend und Tōru rät Hatsumi, Nagasawa zu verlassen, da er sie ohnehin regelmäßig betrügt. Der Leser erfährt, dass Hatsumi Jahre später Selbstmord begehen wird, indem sie sich die Pulsadern aufschneidet.


  NAOKO GEHT ES SCHLECHTER


  Nach einem weiteren Besuch im Erholungsheim Ami glaubt Tōru, dass es Naoko besser geht, und er zieht aus seinem Wohnheim in eine Wohnung, in dem Glauben, dass sie bald zu ihm ziehen wird. Doch Reiko erzählt ihm, dass sich Naokos Zustand verschlechtert hat und sie für eine intensive Behandlung in eine Klinik geht. Diese Neuigkeit und sein Umzug beschäftigen ihn so sehr, dass er vergisst, mit Midori zu sprechen, die sich daraufhin weigert, mit ihm zu reden. Tōru ist deprimiert und als er Midori schließlich trifft, ist er so in Gedanken und distanziert, dass sie beschließt, den Kontakt zu ihm abzubrechen, weil sie ihm nicht helfen kann. Nach Monaten der Funkstille gesteht Midori ihm schließlich, in ihn verliebt zu sein, und er sagt ihr, dass er sie zwar ebenfalls liebt, die Situation mit Naoko aber kompliziert ist. Kurz darauf erfährt er durch einen Brief, dass Naoko Selbstmord begangen hat. Er ist tieftraurig und reist alleine einen Monat lang durch Japan. Als er zurückkehrt, besucht Reiko ihn und sie halten eine Gedenkfeier für Naoko ab, bei der sie trinken, Musik machen und schließlich Sex haben. Nachdem Reiko nach Hokkaido gezogen ist, um ein neues Leben zu beginnen, ruft Tōru Midori an und sagt ihr, dass er mit ihr noch einmal von vorn beginnen möchte.


  PERSONENANALYSE


  TŌRU WATANABE


  Tōru Watanabe ist der Erzähler von Naokos Lächeln und seine Erinnerungen geben dem Roman seine Form. Während er sich selbst als „Durchschnittsmensch, aus einer Durchschnittsfamilie, mit einer Durchschnittsausbildung, einem Durchschnittsgesicht, […] durchschnittliche[n] Noten und durchschnittliche[n] Gedanken im Kopf“ (S. 164) bezeichnet, weisen die anderen Figuren regelmäßig auf seine besonderen und häufig widersprüchlichen Eigenschaften hin. Er hat die ausgeprägte Fähigkeit, andere Menschen zu beruhigen, was nicht nur in seinen Beziehungen mit Kizuki und Naoko, sondern auch in seiner Freundschaft mit Nagasawa und Hatsumi deutlich wird. Er liest äußerst gern und zieht sich häufig zurück, um westliche Klassiker, wie beispielsweise F. Scott Fitzgeralds Der große Gatsby, zu lesen. Außerdem durchlebt er an verschiedenen Momenten des Romans depressive Phasen. Allerdings hat er ebenfalls die außergewöhnliche Fähigkeit, sein Herz zu öffnen, wenn er es will (vgl. S. 149), und akzeptiert seine Mitmenschen Reiko zufolge deswegen so, wie sie sind. Dennoch bringt Nagasawas Einfluss ihn dazu, viel bedeutungslosen Sex zu haben, wonach er sich leer fühlt und von sich selbst angeekelt ist. Während Nagasawa findet, dass er und Tōru viel gemeinsam haben, da sie „[beide] zu den Menschen [gehören], die sich im Grunde nur für sich selbst interessieren“ (S. 298), kann Tōru dem absolut nicht zustimmen und erklärt, dass er erreichen will, dass andere Menschen ihn verstehen.


  NAOKO


  Naoko wird als außergewöhnlich schöne Frau beschrieben, mit Augen wie „tiefe, klare Seen“ (S. 162), „kleine[n] kalte[n] Hände[n]“ (S. 7) und „schöne[m] Haar, das sich völlig glatt anfühlte“ (ebd.). Sie ist zu Beginn in einer Beziehung mit Kizuki und beginnt nach dessen Selbstmord ein Verhältnis mit Tōru. Während sie mit Kizuku keinen Sex haben konnte, verliert sie ihre Jungfräulichkeit schließlich an ihrem 20. Geburtstag mit Tōru. Sie leidet allerdings an starken Depressionen und wird kurz nach ihrem Geburtstag zur Behandlung in ein Sanatorium eingewiesen. Depressionen scheinen in ihrer Familie zu liegen, denn Naokos ältere Schwester erhängte sich. Dieser Selbstmord findet ein schreckliches Spiegelbild in Naokos eigenem Selbstmord am Ende des Romans. Naokos Depressionen zeigen sich in ihrer Unfähigkeit, die richtigen Worte zu finden, um ihre Gefühle auszudrücken bzw. wie Tōru es ausdrückt in „ihrem krankhaften Suchen nach Worten“ (S. 46). Außerdem fällt es ihr häufig schwer, auf Tōrus Briefe zu antworten. Sie sagt von sich selbst, ebenso wie von Reiko und Kizuki, die ebenfalls Depressionen haben bzw. hatten, dass sie anderes als normale Menschen sind, nämlich „überspannt[e], gestört[e] Menschen, die nicht richtig schwimmen können und langsam ertrinken“ (S. 206). Sie bleibt für Tōru unfassbar – „[zwischen] unseren Gesichtern lagen nur etwa dreißig Zentimeter, aber Naoko war Lichtjahre von mir entfernt“ (S. 192) – und zieht sich im Laufe des Romans weiter in sich selbst zurück. Schließlich hört sie Stimmen und wird in eine Klinik eingewiesen. Ihr Selbstmord kurz darauf erschüttert Tōru, der sie verzweifelt geliebt hat, tief. Im Alter von 37 Jahren ist er noch immer davon überzeugt, dass dies nie wirklich auf Gegenseitigkeit beruhte.


  MIDORI KOBAYASHI


  Midori ist ein eigentümliches, kontaktfreudiges Mädchen aus Tōrus Theatervorlesung an der Universität. Sie hat „extrem kurzes Haar“ (S. 76) sowie eine dynamische, anziehende Ausstrahlung und wird als Mädchen beschrieben, „das auffiel“ (ebd.) und „dessen Körper vor Lebenskraft sprühte“ (ebd.). Sie freundet sich anfänglich mit Tōru an, um seine Notizen aus der Vorlesung zu bekommen, doch daraus entwickelt sich eine enge Freundschaft und schließlich verlieben sie sich ineinander. Auch wenn Midori eine teure Mädchenschule besucht hat, wird schnell deutlich, dass ihr Leben nicht immer einfach gewesen ist. Sie leidet unter Minderwertigkeitskomplexen, weil sie das einzige Mädchen aus einer mittelständischen Familie unter lauter wohlhabenden Kindern war, und verbrachte in ihrem Leben viel Zeit in Krankenhäusern, da sie sich erst um ihre Mutter, die an einem Hirntumor starb, und dann um ihren Vater kümmerte, der später im Roman aus dem gleichen Grund stirbt. Midori ist zwar außergewöhnlich und hübsch, sagt aber von sich selbst, „eine Holzfällerin“ (S. 105) zu sein, weil ihr die typische weibliche Zurückhaltung fehlt und sie keine guten Manieren hat. So spricht sie offen über Sex, ihre Periode, Pornos, sowie Selbstbefriedigung und beschreibt Tōru ihre sexuellen Fantasien. Sie besteht sogar darauf, mit ihm bei einer Verabredung einen Sado-Maso-Film im Kino
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